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sundheitszent-
ren der Region 
antreten. Zwei 
Absolventen 
haben ein 
Studium an der 
Hochschule für 
medizinische 
Techniken 
in Kinshasa 
angefangen. 
materra hat 

zusammen mit der Möller-Stiftung den zweiten, vierjährigen 
Jahrgang von jeweils 20 Schülerinnen mit jährlich EUR 3.000,-- 
unterstützt. Die Entwicklung an der Krankenpflegeschule zeigt 
eine steigende Anzahl von Mädchen. Für das Schuljahr 2017-
2018 sind 74 Mädchen gegenüber 40 Jungen in der Ausbildung. 
Das zeigt den Wunsch bei den jungen Frauen nach einer Ausbil-
dung und nach einem selbstbestimmten Leben. 

Kenia 

Partnerorganisation „Slum TV“ in Nairobi-Mathare 
materra fördert seit letztem Jahr ein Medienprojekt für Frauen 
in Mathare, dem ältesten Slum Nairobis. Unsere Partnerorgani-
sation ist Slum TV, eine NGO aus Künstlern und Journalisten, die 
Jugendlichen aus Mathare Ausbildungen im Mediensektor und 
Teilhabe an Filmproduktionen und Screenings anbietet. Während 
die Mainstream-Medien den Slum als Brutstätte von Kriminalität 
und Drogen darstellen, erfasst Slum TV negative und positive 
Aspekte. Dies geschieht mit künstlerischen Mitteln und dem Blick 
durch die Kameralinse. Dabei geht es darum, eine verbindende 
Identitätsgrundlage für die Bewohner über ethnische Grenzen 
hinweg zu schaffen. Frauen nahmen die Angebote von Slum TV 
allerdings kaum wahr, zu sehr sind sie mit dem Überlebenskampf 
für sich und ihre Familien beschäftigt. Das von Materra unter-
stützte Projekt sollte hier Abhilfe schaffen. Durch Kinderbetreu-
ung, flexible Unterstützungsangebote und geschützte Räume 
wollten wir Frauen die Teilnahme an Trainingskursen, Radiopro-
grammen, Filmproduktionen und Indoorscreenings ermöglichen. 

Präsidentschaftswahl in Kenia und die Auswirkung auf den 
Projektstart
Im Juli sollte es losgehen. Der Zeitpunkt fiel in die letzte, heiße 
Phase des Präsidentschaftswahlkampfs. Die Lage war ange-

spannt, die anschließende Wahl durch Rechtsverstöße belastet. 
Das Ergebnis wurde angefochten, später annulliert. Monatelang 
kam das Land nicht zur Ruhe, vor allem in den Slums gab es 
immer wieder Ausschreitungen, bei denen auch Menschen ums 
Leben kamen. Erst im Oktober beruhigte sich die Situation und 
die neu eingestell-
te Projektmanage-
rin konnte mit der 
Arbeit beginnen. 

Aktivitäten
Die Vorarbeit der 
Stammbelegschaft 
von Slum TV 
ermöglichte den 
zeitgleichen Start 
der Trainings-
kurse. So konnten ab Oktober fünfzehn junge Frauen eine 
journalistische Ausbildung beginnen. Die Teilnehmerinnen des 
ersten sechsmonatigen Kurses haben ihn bereits erfolgreich 
abgeschlossen und absolvieren jetzt dreimonatige Praktika. 
Ihre Aussichten, im Mediensektor eine Beschäftigung zu finden, 
sind gut. Der zweite Kurs ist angelaufen. In Zusammenarbeit 
mit dem Community Radio „Koch FM“ wurde ein Konzept für 
die Sendung „Sauti ya binti“ entwickelt. Es ist das erste Radi-
oprogramm für Frauen im Slum und wird mittlerweile zweimal 
im Monat gesendet. So groß war das Interesse der Zuhörerin-
nen, dass Koch FM sich entschloss, „Sauti ya binti“ zur besten 
Sendezeit auszustrahlen! Bei den regelmäßig stattfindenden 
Veranstaltungen mit Frauengruppen in Mathare werden neue 
Schwerpunktthemen für Radiosendungen und Filmproduktio-
nen ermittelt. Während die Frauen den Filmvorführungen auf 
öffentlichen Plätzen früher fern blieben, nehmen sie diese in 
sicheren Räumlichkeiten gerne und zahlreich wahr und ebenso 
die anschließenden Diskussionen. Die Themen kreisen um häus-
liche Gewalt, Gesundheitsversorgung, kreative Geschäftsideen, 
ethnische Konflikte und alles andere, was Frauen in Mathare 
bewegt. Trotz der schwierigen Ausgangslage und des verzö-
gerten Starts konnte das Projekt schon in den ersten Monaten 
Hunderte von Frauen mobilisieren. Durch Austausch, mediale 
Vernetzung und Informationsvermittlung werden die Frauen 
ermutigt, Lösungen für ihre Probleme zu suchen. Als Radio- und 
Filmemacherinnen können sie wirkungsvoll alte Rollerbilder 
hinterfragen und Geschlechtergerechtigkeit thematisieren. 

Foto Rückseite: Maasai-Frau in Simanjiro /Tansania
Foto Titelseite: On the ground, Filmaufnahmen in Mathare Kenia 

Finanzbericht 2016 und 2017

2016 2017

Spenden, Zuschüsse,
öffentliche Mittel, Zinsen

49.554 € 88.221 €

Projektkosten 49.779 € 60.976 €

materra dankt den SpenderInnen, För-
derInnen und SponsorInnen, sowie den 
Kooperationspartnern:

• Netzwerk Rafael e.V. Hildesheim

• Elisabeth und Karl-Heinz Möller Stiftung

• Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (BMZ), Bonn

• Familie Susanne und Friedhelm Großmann, Konstanz

Spendenkonto

Sparkasse Freiburg

Kontonummer: 2 148 654

BLZ: 680 501 01

IBAN: DE56 6805 0101 0002 1486 54

BIC: FRSPDE66XXX

Druck: Druckerei schwarz auf weiss, Freiburg

Praktische Schwesternausbildung auf der
Neugeborenen-Station in Mosango/Kongo. 

Eine Kursteilnehmerin entdeckt ihr Viertel mit der 
Kamera. 



In der Regel werden die Mädchen unmittelbar danach ver-
heiratet, oft an einen älteren Mann, als dritte oder vierte 
Frau, auch schon mit 8 oder 9 Jahren. Der Brautpreis  – 15-
20 Rinder – ist ein lukratives Geschäft für den Vater.

Was wir tun
Seit 2008 unterstützt materra, zusammen mit dem Bundes-
ministerium für Entwicklungszusammenarbeit und dem 
Netzwerk Raphael e.V. unseren tansanischen Partner 
NAFGEM (Network Against Female Genital Mutilation) im 
Kampf gegen die weibliche Genitalverstümmelung. NAF-
GEM  führt Aufklärungs-und Sensibilisierungskampagnen 
gegen  FGM und Kinderheirat, in Bomas (Siedlungen der 
Maasai), Schulen und auf Veranstaltungen durch. 

Simanjiro
Anlässlich einer Projektreise, die von Mitgliedern des 
Vorstandes von materra im November 2017 unternommen 
wurde, stand ein Besuch bei unserem Projektpartner in 
Moshi und in Simanjiro auf dem Programm. Wir konnten 
in Simanjiro das  „Amani Center for women and girls“ 
besuchen und uns im Kreis der Maasai-Frauen vom Erfolg 
des Projektes überzeugen.

In Simanjiro wurde vor 10 Jahren das „Amani Center for 
Women and Girls“zunächst als  Schutzhaus gebaut, in das 

sich die Mädchen und 
jungen Frauen der Maasai 
flüchten konnten, wenn 
sie von Beschneidung und 
Zwangsheirat bedroht 
wurden und wo man 
ihnen Schutz vor einer 
drohenden Beschneidung 
und Zwangsverheiratung 
bot. Zwischenzeitlich ist 
dieses Schutzhaus zu 
einem großen Zentrum 
mit mehreren Gebäuden 
ausgebaut worden, das 

den Maasai-Frauen auch die Möglichkeit bietet, einen Be-
ruf oder handwerkliche Fähigkeiten zu erlernen, wodurch 
sie ihren Lebensunterhalt selbst verdienen und abseits der 
hierarchischen Strukturen in ihren Dörfern leben können.

Liebe Spender, Förderer und Freun-
de von materra,

bei unserem Besuch in Moshi und Simanjiro, Tansania, im 
November letzten Jahres konnten wir uns von der erfolg-
reichen und nachhaltigen Arbeit der lokalen Organisation 
NAFGEM (Network Against Female Genital Mutilation) 
gegen die Praxis der weiblichen Genitalverstümmelung 
überzeugen. Wir sind froh, dass wir über die letzten Jahre, 
vor allem auch durch Ihre Hilfe, so gut NAFGEM unterstüt-
zen konnten. Ein erneuter Antrag auf Förderung wird im 
Jahr 2018 dem BMZ von materra vorgelegt.
Ein neues, ebenfalls BMZ-gefördertes materra Projekt, be-
treut unser neues Vorstandsmitglied Judith Fehrenbacher. 
Es handelt sich dabei um ein Medienprojekt in einem Slum 
in Nairobi, Kenia. Die lokale Partnerorganisation, Slum TV, 
gibt Frauen des Slums die Möglichkeit einer journalisti-
schen Ausbildung, was mit Begeisterung aufgenommen 
wird.
Die weiteren Projekte in Eritrea, Afghanistan und Vietnam 
sowie im Kongo zeigen Ihnen die Vielseitigkeit unseres 
Engagements. 
Wir wünschen Ihnen eine gute Lektüre und möchten uns 
herzlich für Ihre Treue und Unterstützung bedanken. 

Maximilian Klar
1. Vorsitzender materra – Stiftung Frau und Gesundheit

 

Tansania

Genitalverstümmelung (FGM) ist eine weit verbreitete 
Praxis bei den Maasai, einem Hirtenvolk,  das im Norden 
Tansanias und in Kenia lebt. Wenn Maasaimädchen ins 
heiratsfähige Alter kommen –  bei den Maasai oft schon  
zwischen 9-14 Jahren – werden bei den meisten der Mäd-
chen immer noch ihre Genitalien beschnitten, oft mit einer 
Rasierklinge oder einem anderen scharfen Gegenstand. Die 
Beschneiderinnen sind meist ältere Frauen. Einige Mäd-
chen verbluten bei der Beschneidung. Andere leiden für 
den Rest ihres Lebens an Infektionen. 
FGM ist die Voraussetzung für eine Verheiratung der Mäd-
chen. Die Maasai glauben, dass die Mädchen durch dieses 
Ritual „rein“ und somit zur Frau werden. 

Die Mitarbei-
ter unseres 
Projektpartners 
NAFGEM, die 
in Simanjiro 
leben, stehen 
in ständigem 
Kontakt zu den 
Maasai-Dörfern 
in der Region, 
oft auch über die 
Maasai-Frauen, 
die regelmäßig 
im „Amani Cen-
ter for women 
and girls“ar-
beiten und sich 
dort aufhalten. 
Die Mitarbeiter 
des Centers 
besuchen auch 
die Maasai-Dör-
fer und tauschen sich aus, bringen Waren und Lebensmittel 
mit und halten auf diese Weise den Kontakt zur Maa-
sai-Bevölkerung. Immer öfter erkennen die Elders, die Spre-
cher der Massai-Gemeinde, die Vorteile, wenn ihre Frauen 
nicht mehr beschnitten und als Kinder verheiratet werden, 
stattdessen aber zur Schule gehen und einen Beruf erler-
nen. Dies trägt zu mehr Wohlstand und Gesundheit bei 
und oft kann man sich im Dorf dann auch eine Solarlampe 
leisten, so dass am Abend die Kinder Schularbeiten ma-
chen, die Frauen nähen und nicht zuletzt die Mobiltelefone 
aufgeladen werden können, soweit vorhanden, dies alles 
ist ein Erfolg der Arbeit von NAFGEM. 

Moshi
Ca. 50 der jungen Mädchen und Frauen der Maasai wer-
den in Moshi direkt im Projektgebäude des NAFGEM-Büros 
betreut. Dies vor allem deshalb, um die jungen Frauen auf 
weiterbildende Schulen schicken zu können und ihnen 
eine gute Ausbildung zu ermöglichen. Der Unterhalt der 
jungen Frauen 
wird durch 
Patenschaften, 
die auch die 
Schulkosten 
abdecken, über 
eine Partneror-
ganisation in 
Deutschland 
finanziert.
Auch diese 
jungen Maa-
sai-Frauen halten ständig Kontakt zu ihren Familien in den 
Dörfern in der Region Simanjiro, besuchen regelmäßig in 
den Ferien die Eltern und Geschwister. Für diese sind sie 
Vorbild im Wunsch, ebenfalls eine Ausbildung zu machen. 
Diese Entwicklung ist gleichzeitig eine gute Prävention vor 
Beschneidungen und früher Zwangsverheiratung. 

Beim jährlichen Kilimanjaro-Marathon laufen auch die 
NAFGEM-Mädchen und -MitarbeiterInnen mit unter dem 
Motto: „Schluss mit Genitalverstümmelung und Kinderhei-
rat – Mädchen in die Schulen“. Hier wie auch bei anderen 
Großereignissen wurde die Bevölkerung mit Reden und 
Plakaten auf die schädliche Praxis aufmerksam gemacht. 
 
Um die Erfolge im Kampf auch weiterhin zu unterstützen, 
benötigt unsere Partnerorganisation NAFGEM in Tansania 
auch weiterhin finanzielle Hilfe. Wir danken unserem Part-
ner, dem Bundesministerium für Entwicklungszusammenar-
beit (BMZ), das hier wesentliche Hilfe leistet. 

Ihre Spende von 1,00 € wird vom BMZ für die Projekt-
durchführung mit weiteren 3,00 € bezuschusst.

Eritrea

Das Ausbildungsprojekt in Frauenheilkunde und Geburts-
hilfe am Orotta Lehrkrankenhaus der Universität Asmara in 

Eritrea, wird federführend von gelieferten Lehrmaterialien 
in der Facharztausbildung in Asmara, aber auch dezentral 
in den gynäkologisch-geburtshilflichen Abteilungen ande-
rer Krankenhäuser zur Weiterbildung eingesetzt.
Das Asmara College of Health Sciences (ACHS) trainiert 
in dem von uns ausgerüsteten Skills-Lab weiterhin seine 
Hebammen, Krankenschwestern und Anästhesiepfleger.

Afghanistan

Nach vier Jahren und zwölf Trainingskursen in 24 Wochen in 
Masar-E-Sharif und in Freiburg, ist die erste Förderungsphase 
unseres Afghanistan Projekts im Dezember 2017 zu Ende 
gegangen. In dieser Zeit wurden 10 Module in Frauenheilkun-
de und Geburtshilfe in Theorie und Praxis unterrichtet. Unsere 
Ausbildung hat die Führungskräfte, also Oberärzte und 
Direktoren des Regionalkrankenhauses Masar-E-Sharif und 
der medizinischen Fakultät der Universität Balkh, aber auch 
alle Ärztinnen der gynäkologischen und geburtshilflichen 
Abteilungen von Masar-E-Sharif erreicht.

Besonders stolz sind wir auf die Tatsache, dass auf unsere 
Intervention bei der GIZ (Gesellschaft für Internationale 
Zusammenarbeit), beim DAAD (Deutscher Akademischer 
Austauschdienst) und beim Bundesaußenministerium hin, 
dem aus deutschen Steuergeldern finanzierten Neubau des 
Regionalkrankenhauses, jetzt auch eine neue Abteilung für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe hinzugefügt wird. Mit dem 
Abschluß der Bauarbeiten und dem Bezug kann Ende 2018/
Frühjahr 2019 gerechnet werden. Der neue Direktor und sein 
Führungsteam wurden von Michael Runge bezüglich der 
Ausrüstung und des Managements beraten. Über eine Weiter-
finanzierung des zivilen Wiederaufbaus in Afghanistan muss 
von der neuen Bundesregierung noch entschieden werden.

Vietnam

Nachdem im Jahr 2016 ein „Refresherkurs“ für Krebsvorsorge 
bei der Frau in Hanoi abgehalten wurde, kam vom Gesund-
heitsministerium in Hanoi 2017 die Einladung an Michael 
Runge, zwei Trainingszentren für Krebsvorsorge (Kolposkopie, 
Zytologie, Therapie) in Hanoi und in Ho Chi Minh City (HCMC, 
das frühere Saigon) einzuweihen. Die Wahl fiel auf seine Per-
son, da er in den Jahren 1994-2009 federführend am Aufbau 
der Krebsvorsorge als Hochschullehrer beteiligt war. Diese 
Events wurden auf Wunsch der beteiligten Hospitäler (Hanoi: 
National Institute of Obstetrics and Gynecology, HCMC: Tu Du 
Hospital) mit je zwei ganztägigen Weiterbildungskursen in 
Diagnostik und Therapie von Krebsvorstufen am Gebärmut-
terhals verbunden. Die technische Ausrüstung der Trainings-
zentren wurde von der Fa. Leisegang in Berlin gespendet. 
Teilnehmer der Trainingskurse waren jeweils ca. 120 junge 
ÄrztInnen der südlichen und nördlichen Provinzen, die ihre 
Facharztausbildung an den oben genannten Lehrkrankenhäu-
sern in Hanoi und Ho Chi Minh City absolvieren. 

Demokratische Republik Kongo

Die Krankenpflegeschule Mosango in der Demokratischen 
Republik Kongo, hat im Jahr 2017 ihr zehnjähriges Bestehen ge-
feiert und blickt auf eine Erfolgsgeschichte, d.h. auf eine schöne 
Schule mit einer guten Basisinfrastruktur, einer Solaranlage für 
die Stromversorgung und nicht zuletzt einer gut ausgestatteten 
Einrichtung für die Ausbildung von Krankenschwestern und 
Krankenpflegern zurück. Grund zum Feiern besteht für die 
Krankenpflegeschule auch, weil die Absolventinnen im Fach-
bereich Pflege und Hebamme besonders gute Leistungen bei 
den Abschlussprüfungen gezeigt haben. Die meisten konnten 
unmittelbar eine Anstellung in den Krankenhäusern und Ge-

Nähkurs im „Amani Center for Women and Girls“

Computerkurs im  „Amani Center for Women and 
Girls“

Die letzte „Winterschool“ im Dezember 2017

Außenaufnahme „Amani Center for 
women and girls“

Einweihung der Krebsvorsorgezentren in Ho Chi Minh City und Hanoi.

Eine Solarlampe für die Maasai-Frau Lea in Simanjiro

Junge Maasai-Mädchen bei NAFGEM in Moshi


